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Naturgefahren und Schäden für den Tourismus in den Alpen

Christian J. Nöthiger, Zürich, Rolf Bürki, St. Gallen,
Hans Elsasser, Zürich

1 Einleitung und Zielsetzung

«Tourism can...be significantly exposed to natural disasters.

because of its attachment to high-risk areas with exotic

scenery.The Iure of snow-capped peaks brings the hazard of
avalanches.Tropical beaches attract tourists to the potential
paths of hurricanes...» (Murphy & Bayley 1989:36).

Dieses Zitat und die jüngsten Ereignisse in Südostasien
zeigen sehr klar, dass Bedrohungen durch Naturge¬
fahren kein Hindernis für touristische Nutzungen dar¬
stellen. Im Gegenteil, oft ist in touristisch attraktiven
Regionen die Gefahr von katastrophalen Naturereig¬
nissen besonders gross.

Der nachfolgende Artikel vermittelt zuerst einen gene¬
rellen Überblick über den Forschungsstand zu «Natur¬
gefahren und Tourismus». Anschliessend werden die
für den Tourismus relevanten Naturgefahren und die
Risiken im alpinen Berggebiet kurz vorgestellt. Bei den
Schäden, die ein katastrophales Naturereignis anrich¬
tet, muss zwischen direkten und indirekten unterschie¬
den werden. Wie die Beispiele des Lawinenwinters
1999 und des Orkanes Lothar vom 26. Dezember 1999

zeigen, sind für die Töurismusbranche die indirekten
Schäden oft um ein Mehrfaches grösser als die direk¬
ten. Den Abschluss bilden Ausführungen zu Massnah¬

men, die zur Minderung der Schäden und der Kosten
ergriffen werden können.

Die Ausführungen stützen sich vor allem auf Untersu¬
chungen, die über die Auswirkungen des Lawinenwin¬
ters 1999 auf den Tourismus in der Schweiz durchgeführt
wurden. Da über die empirischen Resultate jener Unter¬
suchungen bereits früher in der Geographica Helve¬
tica (Nöthiger et al. 2002) berichtet wurde, liegt das

Schwergewicht im vorliegenden Artikel auf allgemeine¬
ren Aussagen zum Thema «Naturgefahren und Touris¬
mus». Davon ausgehend kann gezeigt werden, dass die
Analyse konkreter Ereignisse eine Basis für die Herlei¬
tung allgemeiner Massnahmen bilden kann.

2 Forschungsstand

«...Relatively little systematic research has been carried
out on disaster phenomena in tourism. the impacts of such

events on the tourism industry and the responses of indus¬

try and relevant government agencies to cope wilh these

impacts» (Faulkner 2001:136).

Diese treffende Aussage von Faulkner bezieht sich
nicht allein auf Naturkatastrophen, sondern auch auf
katastrophale Ereignisse menschlichen Ursprungs, wie
Flugzeugabstürze oder politische Krisen. Die gleiche
Spannbreite von Ereignissen deckt auch die umfang¬
reiche Arbeit zum «Krisenmanagement im Tourismus»
von Glaesser (200f) ab. Für das stark praxisorien¬
tierte Handbuch «Tourist safety and security» der
World Tourism Organization (WTO, 1996) gilt das¬

selbe.

Generell ist der Forschungsstand beim Zusammen¬
hang zwischen Tourismus und katastrophalen Ereig¬
nissen menschlichen Ursprungs wesentlich besser als

jener bei katastrophalen Naturereignissen. Dies gilt
besonders für die Themenbereiche Terrorismus und
politische Instabilität. Einen umfassenden und kom¬
mentierten Überblick über die entsprechende Litera¬
tur vor 1998 vermittelt Sönmez (1998). Als Beispiel für
eine neuere Publikation zu «Tourismus und Terroris¬
mus» sei auf den Artikel von Vorlaufer (2003) über
Bali hingewiesen.

Bereits aus den siebziger und frühen achtziger Jahren
des letzten Jahrhunderts existieren Arbeiten zu den
Auswirkungen von katastrophalen Naturereignissen
auf den Tourismus; so zu Lawinen und Hochwasser
im französischen Val d'Isere (Hanns 1975), zu Muren
und Lawinen im österreichischen Bundesland Salz¬

burg (Pippan 1977) oder zum Ausbruch des Vulkans
Mt. Usu in Nordjapan (Hirose 1982). Diese Unter¬
suchungen gingen aber kaum über die Beschreibung
einiger konkreter Ereignisse hinaus. Auch die Arbeit
von Murphy & Bayley (1989) basierte auf konkreten
Ereignissen, nämlich dem Ausbruch des Mount St.
Helens (USA) vom Mai 1980 und den Waldbränden
von East Kootenay in British Columbia (Canada) vom
Juli 1985. In diesen Fällen wurden daraus allgemeine
Schlussfolgerungen und Empfehlungen für die Tou¬
rismusbranche im Umgang mit katastrophalen Natur¬
ereignissen abgeleitet. In den nicht sehr zahlreichen
Arbeiten aus den neunziger Jahren zu diesem The¬
menbereich wurde deshalb jeweils auf Murphy &
Bayley Bezug genommen; so z.B. in Milo & Yoder
(1991), welche sich mit der Rolle von Reisejournalisten
bei der Repositionierung von Tourismusdestinationen
nach katastrophalen Naturereignissen beschäftigten,
oder von Burby & Wagner (1996), die den Schutz
von Touristen vor tropischen Wirbelstürmen an der
Küste des Golfs von Mexiko untersuchten. Am inten¬
sivsten beschäftigte sich in den neunziger Jahren
der US-amerikanische Soziologe Drabek mit den
Zusammenhängen zwischen Tourismus und katastro-
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Häufigkeit in der Schweiz Gebirgstypisch Nicht gebirgstypisch

Relativ häufig Lawinen Stürme

Felsstürze Unwetter

Steinschlag Hagel

Dynamische Hochwasser Statische Hochwasser

Murgänge

Relativ selten Bergstürze Verheerende Erdbeben

Seeausbrüche Meteoriteneinschläge

Tab. 1: Übersicht über die Naturgefahren in der Schweiz

Apercu des dangers naturels en Suisse
Overview of natural hazards in Switzerland

phalen Naturereignissen. Seine Forschungsschwer¬
punkte lagen bei der Risikowahrnehmung und der Vor¬

sorgeplanung touristischer Anbieter (Drabek 1994)
sowie beim Verhalten von evakuierten Touristen und
deren Urteil über Massnahmen des Krisenmanage¬
ments (Drabek 1996). Dazu führte er Interviews mit
185 touristischen Anbietern in neun Gemeinden der
USA durch und befragte 800 Touristen, welche von
einem Erdbeben oder einem Hurrikan betroffen gewe¬
sen waren.

Am Beispiel des Erdbebens von Assisi im September
1997 wurde erstmals umfassend dargelegt, wie die
finanziellen Auswirkungen eines katastrophalen Natur¬

ereignisses auf die Tourismusbranche ermittelt werden
können (Mazzocchi & Montini 2001). Das dabei ver¬
wendete Prinzip ist einfach: Die durch das katastro¬
phale Naturereignis verursachte Abnahme der touri¬
stischen Frequenzen wird mit den durchschnittlichen
Tagesausgaben eines Touristen multipliziert, was die
Mindereinnahmen ergibt, die auf das Naturereignis
zurückgeführt werden können. Dieses Vorgehen ist im
Prinzip analog zu demjenigen, welches auch in touristi¬
schen Wertschöpfungsstudien (z.B.Tschurtschentha-
ler 1993; Rütter, Guhl & Müller 1996; Kupfer
2000) angewandt wird.

In der Schweiz existiert für die Zeit vor 1999 keine
wissenschaftliche Literatur zum Thema «Naturgefah¬
ren und Tourismus». Mit dem Lawinenwinter 1999 und
dem Sturm Lothar vom 26. Dezember 1999 änderte
sich die Situation. In den beiden Ereignisanalysen
zum Lawinenwinter (Eidgenössisches Institut für
Schnee- und Lawinenforschung (SLF) 2000) und
zum Orkan Lothar (Eidgenössische Forschungsan¬
stalt für Wald, Schnee und Landschaft (WSL)

& Bundesamt für Umwelt. Wald und Landschaft
(BUWAL) 2001) wurden die Auswirkungen dieser
beiden Naturereignisse auf die Tourismusbranche rela¬

tiv breit erörtert. Vertiefte Studien beschäftigten sich
mit den Auswirkungen des Lawinenwinters auf die
(Tourismus-)Gemeinde Elm (Nöthiger 2000), den

Folgen der Ereignisse von 1999 auf die Schweizer Berg¬
bahn- und Seilbahnunternehmen (Nöthiger, Bründl
& Ammann 2001) sowie den Konsequenzen des

Lawinenwinters für die Tourismusbranche in Davos
(Nöthiger & Ammann 2001). Einen zusammenfassen¬
den Überblick vermitteln Nöthiger et al. (2002); die
detailreichste Darstellung mit einer Vielzahl von Lite¬
raturhinweisen findet sich in Nöthiger (2003).

3 Für den Tourismus relevante Naturgefahren im
alpinen Berggebiet

Grundsätzlich können alle katastrophalen Naturereig¬
nisse, welche in der Schweiz überhaupt denkbar sind,
den alpinen Tourismus negativ beeinflussen. Nicht alle
möglichen Ereignisse sind für die Tourismusbranche
im Berggebiet allerdings gleichermassen relevant. Im
Vordergrund stehen Ereignisse, welche einerseits rela¬
tiv häufig und andererseits typisch für Gebirgsräume
sind (Tab. 1). In erster Linie sind dazu gravitative Mas¬

senbewegungen wie Steinschlag und Felsstürze (Abb.
1), dynamische Hochwasser, Murgänge und insbeson¬
dere Lawinen zu zählen.

Katastrophale Naturereignisse, welche nicht als spe¬
zifisch alpin zu bezeichnen sind, weil sie das Umland
des Alpenraums genauso betreffen wie das eigentli¬
che Berggebiet (z.B. Stürme. Unwetter), haben im Ver¬

gleich dazu eine geringere Relevanz für die Touris-



28 Geographica Helvetica Jg. 60 2005/Heft 1

2 >^*<JS
¦ y-.~-

& - »¦
r 1

'kf5 -¦< iß:-¦¦ im&st* v&
¦i*S!*j

zu fahren, irgendeine Rolle spielen. Ebenfalls kaum
relevant für die alpine Tourismuswirtschaft sind Ereig¬
nisse, deren Eintrittswahrscheinlichkeit derart gering
ist. dass sie auch im Rahmen einer sehr langfristigen
betriebswirtschaftlichen Planung nicht berücksichtigt
werden können. Dazu können neben katastrophalen
Erdbeben auch an sich gebirgstypische Ereignisse wie
verheerende Bergstürze gezählt werden.

Unter einer Naturgefahr versteht man einen potenziell
ablaufenden gefährlichen Prozess (Kienholz 1993: 9

und Bundesamt für Umwelt. Wald und Landschafi'
(BUWAL) 1998: 15). Ein gefährlicher Prozess ist ein

Vorgang, der zu Schäden führen kann, sofern ihm
verletzliche Objekte ausgesetzt sind. Ein Schaden ist
die negativ bewertete Folge eines Ereignisses oder
Vorgangs (Bundesamt für Umwelt. Wald und Land¬
schaft (BUWAL) 1998: 6). Im Zusammenhang mit
Nalurgefahren kann das Risiko als

«Grösse und Wahrscheinlichkeit eines möglichen Scha¬

dens, der abhängig ist. einerseits von Ausmass und

Eintrelenswahrscheinlichkeit eines gefährlichen Prozes¬

ses an der Gefahrenstelle, anderseits von Wert und
Präsenzwahrscheinlichkeit von potenziellen Schadenob¬

jekten an derselben Gefahrenstelle»
verstanden werden (Bundesamt für Umwelt. Wald
und Landschaft (BUWAL) 1998: 5).

4 Direkte und indirekte Schäden

Abb. 1: Schuttkegel der Bergstürze von Randa (VS)
vom 18. April und 19. Mai 1991. Diese Bergstürze
betrafen insbesondere die Tourismusbranche in Zer¬

matt, weil sie die Zufahrt auf Strasse und Schiene bis
in den Sommer hinein beeinträchtigten.
Cöne d'ebouleinenl du 18 avril el du 19 meii 1991 ä

Randa (VS). Ces eboulements ont affecle particuliere-
menl l'activite touristique de Zermalt, parce qu'ils onl
empeche l'acces par la rome el par le irain jusqu'en
ete.

Debris of die rock avalanches of April 18 and May
19, 1991 in Randa (VS). These rock avalanches par-
ticularly affected tourism in Zermall as they substan-
tially impedeel access by road and by rail well into the

summer season.
Foto: C.J. Nöthiger. 23.7.1991

musbranche. Der Grund dafür liegt darin, dass solche

Ereignisse potentiellen Gästen (aus dem Flachland)
in Ablauf und Auswirkungen eher vertraut sind als

gebirgstypische Ereignisse (vgl. Nöthiger 2003:168 f.).
Da siejedcrzeil und überall auftreten können.ist kaum
damit zu rechnen, dass sie beim Entscheid, ins Gebirge

Bei den Auswirkungen katastrophaler Naturereig¬
nisse stehen oft die direkten Schäden im Zentrum der
Berichterstattung. Unter einem direkten Schaden ver¬
steht man einen Schaden, der direkt durch die Ein¬

wirkung des Schadenprozesses hervorgerufen wird.
Verluste, die als Folge der durch ein Schadenereignis
veränderten Bedingungen entstehen, werden als
indirekte Schäden oder Folgeschäden bezeichnet
(Bundesamt für Umwelt. Wald und Landschaft
(BUWAL) 1998: 6). Dabei wird davon ausgegangen,
dass direkte Schäden monetarisiert werden können:
direkte Schäden setzen ein potentiell gefährdetes
Objekt voraus, dessen Wert beziffert werden kann.
Direkte Schäden können deshalb auch als direkte
Kosten bezeichnet werden. Die Entstehung direkter
Schäden ist eng an den unmittelbaren Zeitpunkt
eines Ereignisses gebunden. Für indirekte Auswir¬
kungen ist dieser aber lediglich Ausgangspunkt und
die Wirkungsdauer ist theoretisch zeitlich unbegrenzt.
Direkte Schäden beschränken sich ferner auf den Pro-
zessraum des katastrophalen Naturereignisses, indi¬
rekte Auswirkungen können im Extremfall global
spürbar werden.

Zu den indirekten Schäden zählen alle Folgekosten
eines katastrophalen Naturereignisses, die über die
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Abb. 2: Rückschaffung von während des Lawinenwinters 1999 in Elm (GL) zurückgelassenen Autos durch
einen belgischen Abschleppdienst. Dieses Beispiel zeigt, wie auch weit vom Ereignisort entfernt angesiedelte
Unternehmen von den Mehreinnahmen profitieren können, welche ein katastrophales Narurereignis verur¬
sacht.
Camion de depannage beige ramassant des voitures abandonnees pendant les avalanches de Thiver 1999 ä Elm
(GL). Cet exemple montre que meine des entreprises situees tres loin du lieu d'une catastrophe naturelle peuvent
profiler eles receltes supplementaires causees par cet evenement.
Belgian breakelown lorry collecling cars which had been left behind in Elm (GL) during the avalanche winter of
1999. This exemplifi.es ihe profit to be gaineel from natural disasters even by firms siluated ei long way from the

actual sile ofthe disaster.
Foto: C.J. Nöthiger, 10.3.1999

Räumungs- und Instandsetzungskosten von direkten
Schäden hinausgehen. Im Vordergrund stehen dabei
die wirtschaftlichen Folgekosten des Ereignisses. Es
handelt sich dabei um Mindereinnahmen, die durch das

katastrophale Naturereignis über Produktionsausfälle
oder -erschwernisse, den Verlust an Marktanteilen u.a.

ausgelöst werden. Indirekte Kosten können nicht nur
in der vom katastrophalen Naturereignis direkt betrof-
fenen Region auftreten, sondern auch weiter ent¬

fernte Betriebe können von Zulieferungen zerstörter
Betriebe abhängig sein. Anderseits ist denkbar, dass

bestimmte Firmen neue Aufträge erhalten, die von
zerstörten Betrieben nicht mehr ausgeführt werden
können, d.h. diese Firmen kommen durch das Ereig¬

nis zu Mehreinnahmen (Abb. 2). Touristen können
sich für eine andere, als sicherer betrachtete Touris¬
musdestination entscheiden und dort spürbare Zusatz¬
einnahmen verursachen. Es besteht allerdings auch
die Möglichkeit, dass eine Region im Nachhinein von
einem katastrophalen Naturereignis profitiert. Ein sol¬

ches Ereignis weckt oft grosses öffentliches Interesse
und die betroffene Region wird von «Sensationstouri¬
sten» besucht, die dann dort auch gewisse Ausgaben
im Gastgewerbe und Detailhandel täligen.

Katastrophale Naturereignisse können aber im Nach¬
hinein auch bewusst touristisch in Wert gesetzt werden.
Das klassische Beispiel sind die durch den Ausbruch
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Direkte Schäden Indirekte Schäden

Schadensbereich Geschätzte Kosten Schadensbereich Geschätzte Kosten

Gebäude und Fahrhabe 252 Mio. SFr. Übernachtungen 42 Mio. SFr.

Strassen 63 Mio. SFr. Gastronomie 109 Mio. SFr.

Schiene 11 Mio. SFr. Detailhandel 46 Mio. SFr.

Bergbahnen/Skilifte 17 Mio SFr. Bergbahnen/Skilifte 83 Mio. SFr.

Schutzbauten 9 Mio SFr. Übriges 22 Mio. SFr.

Elektrizitätsnetz 27 Mio. SFr.

Wald 46 Mio SFr.

Landwirtschaf tsflächen 14 Mio SFr.

Total 493 Mio. SFr. Total 302 Mio. SFr.

Tab. 2: Übersicht über die Kosten von direkten und indirekten Lawinen- und Schneedruckschäden des Lawinen¬
winters 1999 in der Schweiz
Apercu des coüts directs et indirects provoepies par les avalanches de Thiver 1999 en Suisse

Overview of the costs of direct and indirect damages caused by avalanches during the 1999 winter in Switzer¬

land
Quelle: Eidgenössisches Institut für Schnee- und Lawinenforschung 2000:265; Nöthiger 2003:133

des Vesuvs zerstörten Römerstädte Pompeji und Her-
culaneum. Ein aktuelleres Beispiel ist das Mount St.

Helens National Volcanic Monument in den USA. wel¬

ches zwei Jahre nach der verheerenden Eruption vom
18. Mai 1980 geschaffen wurde (Murphy & Bayley
1989).

Die direkten Schäden des Lawinenwinters 1999 in
der Schweiz betrugen 439 Mio. SFr. (Tab. 2). Davon
entfielen rund 30 Mio. SFr. oder knapp 7% auf die
Tourismusbranche (Nöthiger 2003: 39 ff). Die indi¬
rekten Schäden, d.h. die Mindereinnahmen der Tou¬
rismusbranche wurden von Nöthiger (2003: 133) auf
302 Mio. SFr. geschätzt, dies bedeutet, dass die indi¬
rekten Schäden im Tourismus rund zehnmal so hoch

waren, wie die direkten.

Die direkten Schäden des Orkans Lothar vom 26.

Dezember 1999 betrugen insgesamt 1520 Mio. SFr.,
davon entfielen 8 Mio. SFr. auf Bergbahnen und Ski¬

lifte (Nöthiger 2003: 166). In welchem Ausmass gastge¬
werblich genutzte Gebäude betroffen waren, ist unbe¬

kannt. Der hohe Gesamtschaden des Orkans Lothar
rührt daher, dass die hauptsächlichen Schäden im dicht
besiedelten Mittelland und nicht im alpinen Raum

auftraten. Bei den Bergbahnen und Skiliften verur¬
sachte der Orkan Lothar im Vergleich zum Lawi¬
nenwinter mehr Schadensfälle, die durchschnittlichen
Schadenskosten pro Anlage und auch die Gesamt¬
schadensumme waren aber geringer. Die durch den
Orkan Lothar verursachten indirekten Kosten, d.h.
die Mindereinnahmen für die Tourismusbranche in
der Schweizer Bergzone, wurden auf 113 Mio. SFr.

geschätzt (Nöthiger 2003:173). Auch bei diesem kata¬

strophalen Naturereignis waren für die Tourismus¬
branche die indirekten Kosten wesentlich höher als
die direkten.

Ein wesentlicher Unterschied zwischen direkten und
indirekten Schäden besteht bei der Frage nach der
Entschädigung. Direkte Kosten sind grösstenteils durch
Versicherungen oder die öffentliche Hand abgedeckt.
Ganz anders sieht das Bild bei den indirekten Kosten
aus. die zum überwiegenden Teil von den betroffenen
Betrieben und Haushalten getragen werden müssen.
Das Fallbeispiel Elm (Nöthiger 2000) zeigt, dass die
direkten Kosten des Lawinenwinters 1999 zu 6%, die
indirekten zu 93% und die Gesamtkosten zu 40% von
den Betrieben und Haushalten übernommen werden
müssten.
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5 Massnahmen

Sämtliche Massnahmen, die direkte Schäden von kata¬

strophalen Naturereignissen verhindern sollen, sind
zugleich auch präventive Massnahmen gegenüber indi¬
rekten Schäden. Bei der Frage, ob die Kosten einer
zusätzlichen Massnahme vom Umfang der damit ver¬
hinderten Schadenskosten aufgewogen werden oder
nicht, gilt es unbedingt auch die indirekten Schäden
zu berücksichtigen. Geht man von einem zu tiefen
Nutzen aus, wird eine Massnahme möglicherweise ver¬

worfen, obwohl sie sich unter Berücksichtigung der
indirekten Kosten lohnen würde. Der Grund für den
Nichteinbezug indirekter Schäden sind die Schwierig¬
keiten bei deren Ermittlung.

Bei der Vorbereitung von Schutzmassnahmen gegen
direkte Schäden von katastrophalen Naturereignis¬
sen kommt der Tourismusbranche nur eine geringe
Bedeutung zu (Wilhelm 1996:234 f.). Eine Ausnahme
bilden Bergbahn- und Skiliftunternehmen, die Fach¬

personal für die Beurteilung der Lawinengefahr in
einem Wintersportgebiet benötigen, das künstliche
Auslösungen von Lawinen und allenfalls Pistensper¬

rungen vornehmen kann. Die World Tourism Orga¬
nization (WTO, 1996: 90) empfiehlt Tourismusbetrie¬
ben als präventive Massnahme die Einsichtnahme in
die Notfallpläne des Zivilschutzes. Damit soll sicher¬

gestellt werden, dass in diesen Plänen die Anwesen¬
heit einer allenfalls grösseren Zahl von Touristen
berücksichtigt wird.

Neben der Prävention spielen aber auch Massnah¬

men während und nach einem Ereignis eine wich¬
tige Rolle, um indirekte Schäden gering zu halten. In
einer Umfrage bei den Schweizer Bergbahn- und Ski¬

liftunternehmen nach dem Lawinenwinter 1999, die
danach fragte, welche besonderen Massnahmen von
diesen Unternehmen aufgrund der gemachten Erfah¬

rungen in Zukunft ergriffen werden sollten, um die
indirekten Kosten von Naturereignissen zu senken,
wurden in erster Linie eine aktivere Medienarbeit
(externe Kommunikation) und eine bessere Kun¬
deninformation (interne Kommunikation) genannt
(Nöthiger 2003: 147). Der externen und internen
Kommunikation der Tourismusunternehmen und
-Organisationen kommt somit eine zentrale Bedeu¬

tung zu bei der Bewältigung von Naturkatastrophen.
Die folgenden Empfehlungen der WTO zur exter¬
nen Kommunikation dürften jedoch nicht nur für
den Bereich des Tourismus Gültigkeit besitzen: «Sei

schnell, sei ehrlich und sachlich, geh auf die Medien
ein, sei vorbereitet» (World Tourism Organization
(WTO) 1996: 29 f.). Im Vergleich zur externen Kom¬
munikation ist allerdings der internen Kommuni¬
kation, d.h. der Kommunikation vor Ort. Priorität
einzuräumen, weil sie sich an Personen richtet, welche

durch ein katastrophales Naturereignis potenziell
gefährdet sind.

Die wichtigste Massnahme nach dem Ende der akuten
Phase eines katastrophalen Naturereignisses ist die
Wiederinbetriebnahme bzw. Wiederherstellung der
touristischen Infrastruktur. Tourismusbetriebe besit¬

zen die Möglichkeit, Versicherungen gegen die finan¬
ziellen Folgen von katastrophalen Naturereignissen
abzuschliessen. Bei den direkten Kosten sind vor
allem die Gebäudeversicherungen zu nennen. Was
die indirekten Kosten betrifft, sind Betriebsunterbre¬
chungsversicherungen sowie Versicherungen gegen
Rückwirkungsschäden zu erwähnen. Der Versiche¬

rungsfall muss allerdings an «einen versicherbaren
Sachschaden oder ein anderes klar erkenn- und
abgrenzbares Ereignis» (Steiner 1970: 53) gekoppelt
sein. Als Ursache für Rückwirkungsschäden könnte in
der Police z.B. auch die Blockierung einer Zufahrts¬
strasse als solches Ereignis definiert werden. Bei Ereig¬
nissen, deren Eintretenswahrscheinlichkeit schlecht
bekannt ist, müssen die Versicherungsgesellschaften
allerdings relativ hohe Prämien festlegen. Deswegen
sind Versicherungen gegen Rückwirkungsschäden in
der Tourismusbranche kaum verbreitet. Dies wie¬
derum erklärt, weshalb die indirekten Kosten von
katastrophalen Naturereignissen zum überwiegenden
Teil von den Betroffenen selbst getragen werden
müssen.

Mit der Wiederinstandsetzung der Infrastruktur nach
einer Naturkatastrophe ist die Situation für die Touris¬
musbranche noch nicht vollständig bereinigt, denn

«...the recovery of deslinations usually takes longer than

the period required for the restoration of Services to nor-

malcy» (Faulkner 2001: 142).

Sehr wichtig ist. dass nach der Bewältigung des Ereig¬
nisses rasch erste Gäste zurückkehren. Die Gründe
dafür nennen Murphy & Bayley (1989:39):

«Such visitors will bear wilness to Ihe re-established safety
and attractiveness of the area and will bring new revenue
to assist in reconstruction. Successfull visits can reinforce
the fact that tourism has survived and that recovery is

under way.»
Bei der Unterstützung dieses Prozesses kommt
auch in dieser Phase wieder der externen und inter¬
nen Kommunikation vorrangige Bedeutung zu. Ein
Hauptproblem der Öffentlichkeitsarbeit nach einem
katastrophalen Naturereignis besieht jedoch darin,
dass ein bewältigtes Ereignis für die Medien keinen
hohen Nachrichtenwert besitzt. Gerade für den Tou¬
rismus ist jedoch die Botschaft, dass alles wieder
«normal» sei und dass die Gäste wieder kommen
könnten, sehr wichtig. Je rascher sich die Situation
normalisiert, desto geringer sind indirekte Schäden,
aber diese Normalisierung muss erfolgreich kommu¬
niziert werden.
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Zusammenfassung: Naturgefahren und Schäden für
den Tourismus in den Alpen
Der Tourismus ist. nicht nur in den Alpen, in erhebli¬
chem Ausmass Naturgefahren ausgesetzt. Bis anhin ist

jedoch verhältnismässig wenig systematische Forschung
zum Problemkreis «Naturgefahren und Tourismus»
durchgeführt worden, weshalb über die Auswirkungen
katastrophaler Naturereignisse auf die Tourismusbran¬
che und auf den Umgang der Branche mit diesen
Auswirkungen nur wenige detaillierte und gesicherte
Erkenntnisse vorliegen. In der Schweiz setzte die Aus¬

einandersetzung mit diesen Problemen erst nach dem
Lawinenwinter 1999 und dem Orkan Lothar vom
26. Dezember 1999 ein. Im Alpenraum bilden gra-
vitative Massenbewegungen und insbesondere Lawi¬
nen die wichtigsten Naturgefahren für den Tourismus.
Bei den durch katastrophale Naturereignisse verur¬
sachten Schäden muss zwischen direkten und indi¬
rekten Schäden unterschieden werden. Der Lawinen¬
winter 1999 verursachte in der Schweiz im Tourismus
direkte Schäden in der Höhe von 30 Mio. SFr. und
indirekte in der Höhe von 302 Mio. SFr. Die direkten
Schäden des Orkans Lothar betrugen bei den Bergbah¬
nen und Skiliften 8 Mio. SFr., die indirekten Schäden
für den Tourismus insgesamt wurden auf 113 Mio. SFr.

geschätzt. Damit wird deutlich, dass für die Tourismus¬
wirtschaft die indirekten Schäden wesentlich bedeu¬
tender sind als die direkten. Je rascher es gelingt,
die Situation nach einem katastrophalen Naturereig¬
nis zu normalisieren, desto geringer sind die indirek¬
ten Kosten für die touristischen Unternehmen. Diese
Normalisierung muss aber erfolgreich kommuniziert
werden. Die Schwierigkeit dabei besteht darin, dass
eine Naturkatastrophe ein Medienereignis darstellt, die
Normalisierung jedoch nur auf geringes Interesse bei
den Medien stösst. Bei der Bewältigung der Auswir¬

kungen von solchen Ereignissen kommt deshalb der
Öffentlichkeitsarbeit von Tourismusunternehmen und
-Organisationen eine zentrale Bedeutung zu.

Resume: Les consequences des dangers naturels sur
l'activite touristique dans les Alpes
Le tourisme n'est pas uniquement expose de fagon
notoire aux dangers naturels dans les Alpes. Mais
comme la recherche ne s'est penchee jusqu'ä present
que relativement peu, de maniere systematique, sur

la thematique portant sur «les dangers naturels et le
tourisme». nous ne disposons que peu de donnees
detaillees et constatations scientifiques concernant les

repercussions catastrophiques d'evenements naturels
sur le secteur du tourisme et les rapports de ce sec¬

teur avec ces repercussions. En Suisse, la prise en con¬
sideration de ces problemes n'a commence qu'apres
les avalanches de l'hiver 1999 et l'ouragan Lothar du
26 decembre 1999. Dans l'arc alpin, les mouvements
de masse gravitaires et particulierement les avalanches
constituent les dangers naturels les plus importants
pour le tourisme. En ce qui concerne les effets nega¬
tifs des catastrophes naturelles, il faut distinguer les

degäts directs des degäts indirects. Les avalanches de

l'hiver 1999 ont cause en Suisse. dans la branche touris¬
tique, des coüts directs de 30 millions et des coüts indi¬
rects de 302 millions CHF. Les coüts directs de l'oura¬

gan Lothar pour les societes de remontees mecaniques
suisses se sont eleves ä 8 millions CHF, tandis que les

coüts indirects pour la branche touristique entiere ont
vraisemblablement atteint environ 113 millions CHF.
On peut en deduire que pour la branche touristique les
effets indirects d'une catastrophe naturelle sont beau¬

coup plus importants que les effets directs. Plus vite on
reussit ä normaliser la Situation apres une catastrophe
naturelle, plus faibles seront les coüts indirects pour
les entreprises touristiques. Cette normalisation doit,
toutefois, etre communiquee avec succes. La difficulte
reside dans le fait qu'une catastrophe naturelle est
un evenement mediatique. tandis que la normalisa¬
tion de la Situation n'interesse que tres peu les medias.
C'est pourquoi l'action publique des entreprises et des

organisations touristiques joue un röle crucial dans la
maitrise des effets de tels evenements.

Summary: Natural Hazards and Damages to Tourism
in the Alps
The tourist industry has always been highly threatened
by natural disasters. be it in the Alps or elsewhere.
However. relatively little systematic research has been
carried out on the subject of «natural hazards and
tourism» resulting in a lack of detailed and accepted
knowledge on the effects of natural disasters on tour¬
ism and on the response of the tourist industry to such
events. In Switzerland. science did not deal with these

problems at all before the avalanche winter of 1999
and the winter storm Lothar on December 26. 1999.

Rapid mass-wasting processes and avalanches in par¬
ticular can be considered to be the most important
natural hazards for tourism. Negative effects caused

by natural disasters can be dividcd into direct and indi¬
rect damages. Direct costs of the avalanche winter of
1999 for the Swiss tourist industry added up to 30 Mio.
Swiss Francs, whereas indirect costs have been esti-
mated to amount to 302 Mio. Swiss Francs. The winter
storm Lothar caused the Swiss cable car companies
direct costs of 8 Mio. Swiss Francs; the indirect costs for
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the whole Swiss tourist industry added up to approxi¬
mately 113 Mio. Swiss Francs.This illustrates that indi¬

rect damages are of considerably higher relevance to
the tourist industry than direct damages. The sooner
the pre-disaster Situation can be re-established, the
smaller the indirect costs for tourism will be. Successful

recovery has lo be communicated though. The biggest
problem while doing so is that whereas natural disas¬

ters are of exceptional interest for the media, success¬
ful recovery is not. Therefore, public relations should
be a central issue to any tourist firm or Organisation
dealing with the effects of such events.
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